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Das Banknotenhamstern.
Zu Beginn des Krieges ist man mit berechtigter

Schärfe der Goldhamsterei entgegengetreten, und die leb.
hafte Werbung hat es auch tatsächlich erreicht, in allen
Volkskreisen die Erkenntnis zu erwecken,. daß bcß  Gold m
die Reichsbank gehört und es volkswirtschaftlich geradezu
ein Verbrechen darstellt, solches zu hamstern. Der ur¬
sprüngliche Sinn dieses Goldhamsterns war natürlich der,
daß allzu Ängstliche . für alle Falle bares Geld zur Hand
haben wollten". Durchaus verständlich für die Zeit deS
Dreißigjährigen Krieges, falsch, aber zur Not noch be¬
greiflich für unsere Zeit : Gold und Silber haben eben an
sich einen Wert, der kaum ie zu zerstören ist. Die Erkennt¬
nis der Bürgerpflicht, das Gold zur Reichsbank zu
bringen, hat Urgroßmutters Strickstrumpf mrt den harten
Doppelkronen und Talern erfreulich schmächtig werden
lassen. Aber mancher hat das alte Sprüchlein , daß
„Bargeld lacht", jetzt auf das Papiergeld übertragen , auf
das es recht wenig paßt . Denn emen stofflichen Wen
wie Gold und Silber , hat das Blatt Papier natürlich
nicht, das wir Banknote, Kassenschein usw. nennen, seine
Bedeutung liegt vielmehr darin , datz ihm der Staat die
Kraft verliehen hat, im Verkehr etue bestimmte Geldsumme
— sei es eine Mark, seien es tausend Mark , das ist für das
Wesen des Scheines gleich - darzustellen. Im Verkehr
darzustellen", das heißt aber doch nichts anderes , als daß
das Papiergeld seinen Beruf verfehlt hat, wenn es dem
Verkehr entzogen und eingesperrt wird . Je mehr Scheme
beiseite gebracht werden, um so mehr neue muß die Relchs-
bank drucken lassen und ausgeben. Damit wrrdu . a. ihre
Metalldeckung verhältnismäßig geringer und das drum
auf den Wert unserer Währung im Auslande . Noch
schlimmer aber ist es, daß die Notenhamftere, den Verkehr
aufs unangenehmste hindert , weil bald hier, bald da
(ähnlich wie bei dem Kleingeldmangel un letzten Winter)
Zahlungen aus Mangel an den entsprechenden Schemen
nicht ohne weiteres geleistet werden können. ,

Dabei stehen den bedenklichen volkswirtschaftlichen
Schäden, die eben kurz geschildert wurden , noch Nicht
einmal irgendwelche wirklichen Vorteile vom Stano-
punkte des einzelnen gegenüber! Datz ihm Geldsummen
gestohlen werden können, die er zu Hause ausbewahrt -*
es ist erst in diesen- Tagen einem Berliner Fleischer¬
meister mit 60 000 Mark so gegangen, die er am
gleichen Tage von seiner Deposttenkaste geholt hatte ! —,
daß es verloren werden, daß es verbrennen kann, das
alles sind Gefahren, die jetzt noch größer sind, als rm
Frieden . Mancher Überkluge glaubt aber, sie in Kauf nehmen
zu können, weil ihm die Reichsbanknote sicherer erscheint,
als das Bank- oder Sparkassenbuch und weil er »sofort
etwas dafür zu kaufen bekommt". Nun - gegen die
Sicherheit einer Forderung an das Reich oder die Nerchs-
bank ist natürlich nicht ein Wort einzuwenden, solange
aber Deutschland und die deutsche Volkswirtschaft aufrecht
stehen, werden unsere (guten, vorsichtig geleiteten) Banken
und Sparkassen stets in der Lage sein, für ihre Einlagen
aufzukommen. Ein Unterschied besteht allerdings , auch
abgesehen von der Diebstahls - und Brandgefahr : auf
Bank- und Sparkassenkonto werden einem die Einlagen
verzinst, die Banknote liegt zinslos daheim! Man sollte
aber eigentlich annehmen, daß das gegen das Noten¬
hamstern spricht . . . . „ , . . .

Vom Standpunkte des einzelnen, wie von dem des
Volksganzen aus ist die Notenhamsterei sinnlos uno
schädlich; es wird Sache jedes ruhig und deutsch denkenden
Bürgers sein, daraus die gegebenen Folgerungen zu ziehen!

Um der Papiergeldnot zu steuern, hat die Reichs-
regierung beschlossen, datz die Coupons der ö"/° igen Kriegs¬
anleihe, die am 2. Januar 1919 fällig werden, schon jetzt
als Geldzeichen verwendet werden können. Der Bundesrat
hat bereits einer entsprechenden Verordnung zugestimmt.
Es handelt sich dabei um eine außergewöhnliche Maßregel.
Sie ist nur als Notbehelf anzusehen, und die zuständigen
Stellen verkennen wohl keineswegs die Schattenseiten, die
hiermit verknüpft sind. Aber der Mangel an Papiergeld
ließ keinen anderen Ausweg offen. ^ „

Eine Begründung für die Papiergeldhamsterei kann
kein Mensch geben, denn hierzu liegt auch nicht der ge¬
ringste Anlaß vor. Bares Geld gehört nicht in Privat-
wohnungen, es gibt hierfür nur zwei Wege: entweder
Kriegsanieche oder Sparkasse.

Oer Aufmarsch-er parieren.
Nachklänge aus dem Reichstage.

. Berlin , 23. Oktober.
Reichskanzler Prinz Max von Baden hat in seiner

gestrigen Reichstagsrede , die das Programm der neuen
Regierung ergänzte, erweiterte und vertiefte, auch seinen
innerpolitischen Gegnern einige Worte gewidmet. »Ich
weiß, meine Herren, " sagte er, „der Rückblick auf die
innere politische Ernte der denkwürdigen drei Oktober¬
wochen löst sehr verschiedene Stimmungen in Ihnen aus.
Dem einen wird es als die Schilderung eines un¬
besonnenen Laufs auf der schiefen Ebene erscheinen, die
zum Umsturz der bestehenden Ordnung führt , dem anderen
als ein unsicheres, zögerndes Tasten nach der neuen
Staatsform . Beide Stimmungen mögen ihren Ausdruck
finden ; das ist das Recht und die Aufgabe der Opposition,
die wir gerade für die Unabhängigkeit des Parlaments
brauchen." Und wenn man die Reden der ein¬
zelnen Parteivertreter betrachtet, so findet man,
daß diese Worte zutreffen. Nach einer großen
Rede des leitenden Staatsmannes pflegen in der Öffent¬
lichkeit und nicht zuletzt in der Presse die Äußerungen der
anderen Sprecher gewöhnlich mindere Beachtung zu finden.
Die Aussprache vom gestrigen Tage verdient «inaeL-vs«

behandelt zu werden. Die Redner der Mehrheitsparteien
waren sich einig in dem starken Bekenntnis zu dem neuen
Deutschland, das mit dem Regierungswechsel am 6. Ok¬
tober ins Leben getreten ist, einig waren sie auch in der
Verurteilung mancher Maßnahmen und Methoden aus
der Zeit vor dem groben Wandel. Aber darüber hinaus
trug doch das Bekenntnis jedes einzelnen Redners zu dem
neuen Reiche eine besondere Note. „ T

Der Zentrumsabgeordnete Herold hob m:t Stolz
hervor, daß Deutschland nach der Neuordnung das Land
mit der freiesten Verfassung sei, und diese Umwandlung
sei erleichtert und ohne Erschütterung vollzogen worden,
nachdem für Preußen das allgemeine, gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht beschlossen worden und seine Einführung
gesichert sei. Zugleich aber verlangte der Redner noch
eine Erweiterung der Rechte des Reichstages,
indem er ankündigte, daß seine Partei für einen Antrag
stimmen werde, der die Zustimmung des Reichstages für,
jeden Krieg (also auch für einen Verteidigungskrieg ) fordert.

Außerordentlich eingehend behandelte der sozial¬
demokratische Redner, Abg. Ebert , den Systemwechsel in
Deutschland. Zwar richtete er dabei heutige Angriffe gegen
die verantwortlichen Träger der früheren Methoden , aber
das geschah doch nur nebenbei. Im wesentlichen galt
seine Rede der Anerkennung des Neubaues , für den er
aber noch mancherlei Wünsche hatte . So forderte er die
Durchführung der staatsbürgerlichen Gleichberech-
tigung in 'allen Bundesstaaten auf dem Wege der
Reichsgesetzgebungund dazu auch das Wahlrecht für
die Frauen . In längeren Ausführungen rechtfertigt der
Redner den Eintritt seiner Partei in die Negierung . Die
Sozialdemokratie habe nichts damit preisgegeben und
nichts verleugnet. Sie lehne aber eine Verantwortung für
alles ab, was vor dem 5. Oktober geschah.

Einen staatsrechtlichen Vergleich zwischen dem alten
und dem neuen Deutschland zog dann der Abgeordnete
Naumann 03p.). Erstadelte den Geist der Zwiespältigkeit,
der seit Beginn des Krieges in unserer Regierung und
besonders in der auswärtigen Politik geherrscht und uns
den Vorwurf der Unredlichkeit in der ganzen Welt ein¬
getragen habe. „Weshalb ist denn die ganze Welt
gegen uns ?" fragte der Redner . „Gewiß ist sie durch
englische Lügen aufgebracht, aber eine Lüge, hinter der
gur nichts ist, haftet nickst. Wahr ist an der Luge, daß
die Deutschen, weil sie sich selbst mühsam aus dem
Niederbruch heraufgearbeitet haben, einen steifen und
harten Staatsegoismus nicht nur nicht haben uber¬
winden können, sondern weil sie aus dieser Not sogar
eine Tugend gemacht haben." Die Wandlung seit
dem 6. Oktober bezeichnet Redner als einen
Anfang, alS den Beginn einer neuen Zeit der deuMen
Geschichte, in der von nun an der Grundsatz der Mehrheit
in der Mitte des Staatsgedankens steht. Der Schluß der
Ausführung Naumanns war ein starkes und freudiges
Bekenntnis zu der Tatkraft und Lebensfähigkeit der deut¬
schen Nation . „ . _ , , .

In ähnlichen Gedanken gärigen bewegte sich auch der
nationalliberale Redner Dr . Stresemann , der ebenfalls
manches Wort der Anklage gegen das alte System fand.
Er gestand unumwunden ein, daß er an den deutschen
Siegfrieden geglaubt habe, aber die Entwicklung der
Dinge habe ihn belehrt, und wenn seine Partei Mit ihrer
jetzigen Stellungnahme die Tradition eines halben Jahr¬
hunderts verleugne, so sei dies durch die Notwendigkeit
und durch die Lage gerechtfertigt. _ 0 ,

Den Schluß der Rednerliste des ersten Tages bildete
Abg. Graf Westarp (kons.). Mit würdigen Worten be¬
gründete er die ablehnende Haltung seiner Fraktion gegen
die Neuordnung und bezeichnete die politische Entwicklung
als eine verhängnisvolle Wendung , von der schwere
Gefahren für die Zukunft des Vaterlandes zu befurchten
seien. Der Redner unterzog die einzelnen »Verfassungs¬
änderungen einer scharfen Kritik und betonte, daß seme
Freunde und er der neuen Regierung gegenüber als
Oppositionspartei stehen, in der Hoffnung und m dem
Vertrauen , daß konservative Anschauungen einst eine ge¬
rechtere Würdigung finden werden, als das jetzt der Fall ist.

Es kann nicht wundernehmen, daß der Abg. Haase
(U. Soz .) mit den stärksten Worten auch die Maßnahmen
der neuen Regierung angriff. Seine Ausführungen , maß¬
los in der Form und ungeheuerlich im Ton , konnten indes
das Bild der Reichstagssitzung, das eine innere Geschlossen¬
heit in der groben Linie zeigte, nicht trüben.

Nach der Rede des Abg. Haase ergriff der Vizekanzler
v. Payer das Wort zu einer längeren Erklärung . Er
wandte sich weniger gegen den Redner der äußersten
Linken, als vielmehr gegen den gestrigen Redner von
der äußersten Rechten, den Grafen Westarp. Dann
nahm ein Vertreter der Polen das Wort . Es war
.klug von der Partei , daß sie nicht einen ihrer Heißsporne,
sondern den Abg. Stychel vorschickte, der gedämpft im
Ton und in der Sache die Wünsche seiner Partei vor¬
brachte . . .

Wenn mit Ausnahme des Abg. Haase die Aus¬
sprache zeigte, daß die einzelnen Parteien noch
mancherlei Sonderwünsche haben, wenn sich auch ergab,
daß viele Mitglieder des Reichstages die Neuordnung
nicht mit Zustimmung und viele sie mit Besorgnis
betrachten, in einem waren alle Redner einig : Deutsch¬
land darf nicht vernichtet werden. Wenn der Abg. Herold
die Aufbietung des letzten Mannes forderte , wenn Abg.
Ebert erklärte, wir müßten alles aufbieten, damit das
deutsche Volk nicht zusammenbricht, wenn Abg. Naumann
hervorhob, daß wir nicht tot zu machen sind, wenn Abg.
Stresemann erklärte, unser letzter Kampf könne, wenn das
Schicksal unseren Untergang beschlossen habe, nur ein
solcher sein, daß wir vor der Geschichte bestehen, und wenn
Abg. Westarp  betonte : Wir wiffen, daß das Volk keinen
schmachvollen Frieden annehmen will und anzunehmen
braucht, so find das alles freudige Bekenntnisse zu der

unverwüstlichen Kraft unserer Nation und zu der Über¬
zeugung: Wir wollen Frieden, aber nicht um den Preis
unserer Ehre. _

Deutscher Reichstag.
Weitere Aussprache über die Kanzlerrede.

(194. Sitzung.) CB.-ßtrUtt,  23. Oktober.
Das Haus war minder gut besetzt, als gestern, man

merkte, nach der Rede des Kanzlers und der ersten Er-
klärung der .Parteien war das Interesse wesentlich herab¬
gemindert. Mit dem Vizekanzler v. Payer sind sämtliche
Staatssekretäre erschienen. In der Diplomatenloge wohnt
u. a. der russische Botschafter Joffe der Sitzung bei.

Sitzungsbericht.
Als erster Redner nimmt das Wort Abg. Haase (U. Soz .):

Seit dem Juli ist ein völliger Umschwung der politischen und
militärischen Lage eingetreten. Die Weltrevolution, die dieser
Krieg eingeleitet hat. nimmt ihren stürmischen Verlauf. Alte
Reiche stürzen zusammen. Das mit Blut und Eisen zusammen-
geschmiedete Österreich-Ungarn bat sich aufgelöst: die Türkei
existiert nicht mehr; ein Araberreich istneu  entstanden.
Bulgarien hat ein .Bündnis mit der Entente schließen
müssen. Österreich-Ungarn wird folgen, muffen. Der
deutsche Kapitalismus bat das Spiel in vollem
Umfang verloren. Wir freuen uns nicht, wenn
bei dem Zusammenbruch des eigenen Kapitalismus der
fremde Kapitalismus siegt. Aber es wäre nicht nur Wahnsinn,
andern ein Verbrechen, wollte man jetzt noch den Versuch
machen dem Volke die Sachlage zu verschleiern. Es wäre
anders gekommen, wenn man im Jahre ISIS nicht die ersten
Friedensfäden, die sich mit England anzuspinnen begannen,
aerriffen hätte. Die gestrige Reichskanzlerrede bat ebenso
enttäuscht wie die erste. Unsere Note war etwas Halbe»
und Unklares und kann- deshalb nicht zum Waffen-
stillstand führen. Bei der Räumung Nordfrankreichs und
Belgiens sind tatsächlich Zerstörungen auch ohne zwingende
militärische Gründe vorgekommen. Die Kronen rollen, nach
einem Wort von Friedrich Engels, auf da» Pflaster und nie-
mand will sie ausheben. Ringsum tun sich Republiken mit.
Warum müffen wir in Deutschland allein noch einen Kronen-
tröaer haben, und zwar den Träger nicht einer Krone, sondern
von vielen Kronen und Krönlein? (Minutenlanger stürmischer
Widerspruch rechts und in der Mitte, grober Lärm.) Sogar

von nationalliberalen Blättern hat gefordert, daß
der Küuer sein Amt niederlege. Was aus dem Geviet der
innenn Umformung versucht, werden soll, ist elendes Stück-
werk Mll der Befieiung Liebknechts und Dittmanns macht

Regime Reklame für sich. Versteht man nichtdas jetzige Regime Reklame wr NW. werneot man man
das bittere Gefühl, von dem die beiden erfüllt find, daß sre
durch Gnade befreit wurden statt durch den Volkswillen?

Vizekanzlerv. Payer : Der Vorredner hat die Vorgänge
der letzten Zeit reichlich einseitig dargestellt. Es ist kein Ein¬
fluß des Kapitalismus und keine Torheit, wenn das Volk sich
in dtesen Zeiten für den schlimmsten Fall einrichtet, sondern
eine Lebensnotwendigkeit. Unsere innerpolitische Reform bat
sich ruhig, fast geschäftsmäßig vollzogen. Über Nacht ist ein»
solche Reform nicht zu machen. Zu staatsmännischen Kunst«
stückchen ist im fünften Kriegsjahre ebenso wenig Platz, wis
für antimonarchisfische Ertravaganzen . (Lebh. Beifall.) Wir
brauchen im Innern und nach außen Vertrauen , zum Teil sogar
bei unseren Feinden, und darum ist auch eine klare Scheidung
erforderlich. Wie hätte Graf Westarp Äußerungen,wie«
über den Weg zum Frieden, über den U-Boot -Krieg uno
anderes gemacht hat, als parlamentarischer Staatssekretär
machen können? Kein Wunder, daß sich die Konservativen
ausgeschaltet fühlen, wie sie 60 Jahre lang und mehr ander«
ausgefchaltet haben. Jetzt ist eine neue Regierung da.
lAbg. Kreth:  Kriegsersatz .) Selbst bet einer vernünftigen
Teilung der Gewalten würde die Rechte noch immer ein
halbe» Jahrhundert und mehr im Vorschub sein. Es war
eben eine falsche Politik, daß Sie (zur Rechten) sich dem Rade
der Entwicklung so lange entgegengesetzt haben, bis das Rad
über Sie hinwegging. Nun sind Sie in der Opposition und
können dort bleiben. (Lebh. Beifall.) _

Abg. Stychel (Pole): Gestern ist gesagt worden. eS soll,
kein Fuß breft deutschen Boden» abgetreten werden. Wir
verlangen keinen deutschen Boden, aber der Grundsatz, datz
überall da, wo ein Deutscher seinen Fuß hingesetzt, deutscher
Boden sei. muß aufgegeben werden. Auch wir wollen Zwei¬
deutigkeiten vermeiden und geben daher die Reserve auf. die
wir uns solange auferlegt haben. (Stürm . Heiterkeit.) Wir
wollen keine nationalen Empfindlichkeiten verletzen. Wir
kennen diese Stimmung , weil wir selbst jahrhundertelang
darunter gelitten haben. Die unversehrten Rechte deS polnischen
Volkes sollen jetzt verwirklicht werden. Die augenblickliche
Stand der Bevölkerung ist nicht entscheidend. (Lauter Wider¬
spruch. Ruf des Abg. Ledebour: WaS denn fönst?) Wir
fordern alle diejenigen Landesteile zurück, die einstmals
polnisch gewesen sind und verlangen einen eigenen steien
Staat.

Graf Posadowsky (D. Fr.): Der Trennungssttich zwischen
gesetzgebender und vollziehender Gewalt war schon bisher in

-Deutschland nicht scharf genug gezogen. Gegenüber den
kryptoparlamentarischenEinflüffen, die wir hatten, bedeutet
die jetzige Parlamentarisierung geradezu eine Erlösung. (Leoh.
Zustimmung rechts.) Nun wiffen wir doch, wen wir verant¬
wortlich zu machen haben, wer regiert und an wen wir uns
halten. Die Minderheit wird nicht in den Fehler grundsätz¬
licher Opposition und ständiger Kritik verfallen, sondern die
Maßnahmen der neuen Regierung von Fall zu Fall sachlich
prüfen. Mit dem Schlagwort „Junkertum " kommt man nicht

Abg. Nickli« (Elf.) erklärt im Namen des elsässischen Volkes
offen, daß alle bisherigen Meinungen keinen Einfluß mehr aus¬
üben können. (Hört.) Seit der Annahme der Wilsonschen
Forderungen kann die elsässtsche Frage nur noch auf dem
Friedenskongreß gelöst werden. Ein großer Teil de»
elsässischen Volke» will selbst über seine Zukunft bestimmen
unter Maßgabe seine» freien Willens. (Stürm . Hört, hört!)
Was jetzt geschieht, hat keinen Einfluß mehr, wäre es recht¬
zeitig geschehen, hätte e» vielleicht den ganzen Krieg ver¬
hindert. (Hört, hört!)

Abg. Hansen (Däne): Auf Grund deS Selbstbestimmungs-
rechts der Völker muß für Nordschleswig die Erfüllung de»
§5 des Prager Friedens und nach Friedensschlub die Lösung
der nordschleswigschen Frag «auf Grund de»Selbstbesttmmungs-
rechü gefordert werden.



«ui Anregung ves Grafen Westarp erklärt Vizekanzler
m ^ Sierung werde auf die Erkläninaen der
Va en. Elfaffer und Danen morgen antworten . Las Hausvertagt sich auf morgen.

preußischer Landiag.
Abgeordnetenhaus.

660 . Sitzung .) Be.  Berlin . 23. Oktober.Qr cn • ^ fiu. suuüüa.«Äsers ? *nlte**■*“*«•**“*
rsRn^ m besetzt. Der Platz des Mg . Rosenow

Geburtstagesm„ -,»-m«r-chtt-en

I,

Ansprache des Präsidenten.
Dr . Graf von Schwerin -Löwitz eröffnet die

E ^ ieinerAnsprache , in der er sagt : Noch nie zuvor
L das preußische Abgeordnetenbaus in so ernster und schwerer
Stunde rusammengetreldn wie heute. Unsere Hoffnung aus
SrfL ' fk . e Offensive haben wir begraben müssen, sie ist

Feworden durch em übermächtiges Anwachsen der
südlichen Streitkrafte und durch den unerwarteten Zusammen»

toot 8l™ le fa 'u ®ienn  die angeknüpften Friedensverhand-
5 *5 abermals scheitern sollten, so muh unser Volk sich noch
“PS *. 1“ einem letzten entscheidenden Verteidigungskamps

und Leben gezwungen sehen. Ich kann es nicht
L^ uben dah unser Volk in seiner Widerstandskraft nicht mehr

Friedrichs des Groben und der Freiheitskriege sein
& . der Stunde der höchsten Gefahr des Vaterlandes
sollte jeder Parteihader unterdrückt werden ; wenn der Feind
vor unseren Toren steht, müssen alle Volkskreise sich zur Ver-
rft Urn9 nni ffe r bedrohten Vaterlandes zusammenfinden.^ rcSf» pbedürfen der Einheitsfront auch im Innern
zur Erkampfung eines ehrenvollen Friedens . (Beifall .)^

Die Wohnungsnot.
Lu der förmlichen Anfrage der Abgg. Dr . Bell (Ztr .) und

Französische und englische Stimmen.
i et  französischen Blätter über die neue

deutsche Note ist durchgängig abfällig . Die Blätter meinen,
die einzige Tatsache , die sich aus der unklaren Note er-
fe fei, daß Deutschland dringend eines Waffenstillstandes
bedürfe . Aber daran sei nicht zu denken, solange Deutsch-
land nicht als Besiegter unterhandeln wolle . Die Blätter
»Pa  w ” *e-n 9S. baü Präsident Wilson die Antwort nicht
als befriedigend ansehen wird . — Nicht wesentlich
anders lauten die englischen Stimmen , unter denen

bMlge in wüsten Beschimpfungen gefallen,
wahrend dre meisten von einem . Spiel mit Worten " reden,
°lj itl ,W Ie gemacht werden müsse. Lord Lansdowne
.̂ klarte m einer Unterredung , die Lage sei sehr kritisch
und England müsse sehr behutsam Vorgehen . Keiner werde
wahrscheinlich die Verteidigung annehmen , daß die deutschen
"Erstorungen zu Lande und zur See durch Notwendigkeiten
gerechtfertigt oder beschönigt werden können . Es bleibe
Mn ^ arten, _ ob die bekanntgegebene Instruktion einen
cm; «2 $ bleser Ausschreitungen zur Folge haben wird.

m  b -"

posiiische Nundschau.

$Ti e,Ä r Wohnungsnot erklär! Abg. Dr . Bell (Ztr .)
^Lbetracht der Geschäftslage heute auf die Begründung
E/rpellation zu verzichten. Er beantragt Überweisung

^ »^ ^ -Ê Ellation und der den gleichen Gegenstand be-
^konsi?  AfeJ lkons.) und Lieneweg

an den Wohnungsausschuß zur schleunigen Beratung.
®roeben (fonf.) fttmmt dem zu, während

mL ot?,»!? i af?  Sozialdemokraten namentlich durch den
Abg. Adolf Hosfmann widersprechen und sofortige Beratung
r-7chend7un ?erstützung° ° U.-S ° zialisten findet keine aus-

folgt der Antrag Lieneweg auf Freigabe der zur
beaÄ,n^ " ??r^ a/ ^ .Echen Baustoffe , den der Antragsteller
»SmL® Wt^ nh:afl  über die Beschaffung ausreichender
Wohnungen aus dem platten Lande begründet Abg. Gras

(kons.). Abg. PaulHoffmann (U.Soz .) schildert
Wohnungsnot und ergeht fich dabei in allge»

P,eAn?n pSl tlfctLen  Ausfuhrungen . Abg. Gronowskl (Ztr .)

Preußischer Wohnungskommiffar Coels van der
Brugghen : Das beste, wohl das einzige Mittel zur Abhilfe
der Wohnungsnot ist die Förderung des Wohnungsbaues.
Der Freigabe von Baugelände , den Wünschen zur baldigen
Freigabe von Bauarbeiten bei der Demobilisierung , der
Entrichtung von provinzialen Siedlungsstellen wird Aufmerk.

?ur staatlichen Bürgschaft für zweite
Hypotheken soll dir ausgeworfene Summe von 10 Millionen
tnll-n ^ °sbe" ' bür Staatsarbetterwohnungen^ «,^ 0 Millionen fiusstg gemacht werden.
L tP 0, (Soz .) führt lebhafte Klage , daß zu wenig ge.
schehe, um der Wohnungsnot zu begegnen . Auch der Abg.
ttnn Euergisches Vorgehen . Abg . Grundmann(kon.) wendet sich gegen den Abg. Hus.

Damit schließt die Aussprache. Die JnterpellätklÄ ' und
die Anträge werden der Wohnungskommission überwiesen.
Der Gesetzentwurf über die Errichtung von Ortsgerichten für
^ Ederbach, Sindlingen und Zechbeim geht ohne Aussprache
^L - G . m-ind -komm.ssi° n. Zur Beratung kommen dann
Anträge der Konservativem des ZentmmS . der Fortschritler.
Nationalliberalen und Freikonservativen auf Gewährung einer
laufenden sS ' *" Teuerungszulage und Erhöhung der

Bedingungslose Kapitulation verlangt.
Das Echo unserer neuen Note.

Basel , 23. Oktober.
Nach Veröffentlichung der dentschen Antwort brachte

einer Reutermeldung zufolge der Republikaner Koindexter
vor dem zusammentagendcn Senat und Repräsentantenhaus
*7 ™ Antrag ein , in welchem dem Kongreß vorgeschlagen
»ttd , weitere Verhandlungen zwischen den Vereinigten
£ £ **“ “** Deutschland zu verbieten, bis di« deutschen
MtNtarkraste bedingungslos kapitulieren.

Mote Mosen.
Roman von H . Courths - Mahüer.

29.  Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Und nun hatte er ein so junges , unbedeutende,'
Ding an seine Seite gestellt . So glaubte sie wenig¬
stens . Und gerade dieser Glaube ließ sie ihre Nieder¬
lage doppelt schwer empfinden . Es war eine rühmlos«
Niederlage , die sie , wie sie meinte , mit einiger Vor¬
sicht und Energie hätte verhindern können.

Am Abend dieses Tages setzten sie nach Tisch ihr«
Unterhaltung noch fort und blieben lange beisammer
sitzen.

Als sich Graf Rainer endlich von ihr verabschie¬
dete , sagte er bewundernd:

„Du bist eine Zauberin . Gerlinde . Wenn man mit
./ 'v . Plaudern kommt , vergißt man allds um sich her
Und ich weiß nun wirklich nicht , soll ich von deinem
Plaudern oder von deinem verständnisvollen Schwei¬
gen mehr entzückt sein . Sicher hast du mir wieder
einige reizende , genußreiche Stunden verschafft . Ick
könnte mir Ramberg ohne dich gar nicht denken/

Sie sah ihn mit einem seltsamen Blick an und
hoffte wieder , er würde noch etwas hinzufügen . Aber
er küßte ihr nur die Hand und sagte ihr gute Nacht.

Dann war sie allein.

m »Ax nächsten Morgen fand Graf Rainer in der
Posttasche einen Brief seines Bruders Henning und
einen von Josta . Der letztere lautete:

„Lieber Rainer!
Vielen Dank für Deinen lieben Brief und die

herrlichen Rosen aus dem Ramberger Gewächshaus.
Sie kamen noch taufrisch an und schmücken mein
Zimmer . Sie duften wundervoll.

Du fragst mich in Deinem Briefe , ob ich mich
nun ein wenig an den Gedanken gewöhnt habe,
daß aus meinem Onkel Rainer mein Verlobter ge¬
worden ist . Offen gestanden — ich kann es noch

. immer nicht fassen . Wenn ich des MoraenS er«

Deutsches Reich.
+ Für die gleiche Beköstigung von Offizieren und

Man >̂,chaften tritt ein konservativer Antrag ein , den der
Abg . Graf v. Westarp emgebracht hat . Er hat folgenden

Der Reichstag wolle beschließen, den Herrn
Reichskanzler zu ersuchen a) darauf hinzuwirken , daß die
Löhnung sur Mannschaften und Unteroffiziere vom
1. Oktober 1918 ab mindestens verdoppelt und eine an»
gemessene Aufbesserung der Gehälter für Offiziere möglichst
AS . durchgefuhrt wird ; b) die gleiche Beköstigung von
Offizieren und Mannschaften durchzuführen . - Der An-

Nesth itaa §fr a fti on.teC  t̂U^Uri3 5et  konservativen
* Der neue Staatssekretär von Elsaß - Lothringen

Schwander ist mit einer Kundgebung des Willens der
..' " ^ ? °1hringer heroorgetreten . Er benutzte dazu die

^fie stch bietende Gelegenheit beim Empfang der Beamten
des Ministeriums . Nachdem er fie um treue Mitarbeit
sur die Regierung , die, wie mit aller Schärfe gesagt
werden muffe , nach neuen Richtlinien arbeiten werde,
»' beten hatte , erklärte er : . Das mögen alle wissen : Die
Selbständigkeit , die dem Lande jetzt nach langem Warten
^iteil wird , wird es sich nie wieder nehmen lassen." —
Dle Regierung hat beschlossen, den Landtag innerhalb der
nächsten 14 Tage einzuberufen.

Osterreich-Llngara.
„ * Die politische Entwicklung in Österreich -Ungarn

. im Welchen unaufhaltsamen Auseinanderstrebens.
Nachdem sich die erste Regierung Deutsch -Österreichs kon-
stitmert hat , werden auch die anderen Nationalitäten zu
wichen Regierungsbildungen schreiten . Der Vorschlag der

einen 26gliedrigen Ausschuß nach Art
des deutschen Reichstagshauptausschusses zu bilden , ist ab«
gelehnt worden , und es ist nicht abzusehen , wie der
Reichsrat seine Geschäfte weiterführen wird , da niemand
mehr an die gemeinsamen Interessen denkt . - In Ungarn
hat Ministerpräsident Wekerle einen Gesetzentwurf an«
gekündigt , der die völlige Selbständigkeit Ungarns aus«
spricht . Mrt allem Nachdruck wendet er sich aber gegen
die Forderung der Opposition , sofort und unabhängig von
Deutschland auf eigene Faust Friedensverhandlungen ein«
zuleiten.

Rumänien. ■/#
X Die Stimmung in Rumänien hat sich in den letzten

Wochen grundlegend geändert . Allgemein ninimt man an,
daß der Sturz des Kabinetts Marghiloman bevorstehe.
Der Friede von Bukarest wird in Jassy von niemandem
mehr als existierend angesehen . Es herrscht allgemein die
^losicht vor , daß durch die Neugestaltung der welt¬
politischen Lage die rumänischen Fragen viel günstiger er¬
ledigt werden würden . Die „großrumänischen " Pläne sind
wieder erwacht.

Rußland.
X In einem Telegramm an Balfour richtet Volks¬

kommissar Tschitscherin heftige Anklagen gegen England
und Fraukrerch wegen ihrer Haltung gegenüber den
Tschecho-Slowaken . Die Note macht beide Staaten für
-lA ^ ^ uettaten der Tschecho-Slowaken verantwortlich und
schließt : »Wenn die gesamte Beoölkeruna dieser unaebeuren

wache , frage ich mich , ob dies alles ein Traum ge-
; wesen ist.

Und weiter fragst Du mich , ob ich es bereue,
Dir mein Jawort gegeben zu haben . Nein — ich
bereue es^ nicht . Du bist ja so gut zu mir . Nur
ein wenig ' bange bin ich noch immer , ob ich nicht
zu unbedeutend für Dich bin und ob ich meinen
Platz an Deiner Seite als Majoratsherrin von Ram¬
berg zu Deiner Zufriedenheit werde ausfüllen kön¬
nen . Du wirst Nachsicht haben müssen und barst die
Geduld nicht verlieren . Ich stelle mir manches sehr
schwer vor . Obwohl ich Papa den Haushalt zur
Zufriedenheit geführt und seiner Stellung ange¬
messen repräsentiert habe , so ist es doch sicher viel
schwerer , die Pflichten einer Majoratsherrin von
Ramberg auszufüllen . Aber natürlich werde ich mir
viel Mühe geben und versuchen , all meinen Pflichten
gerecht zu werden.

Und nun habe ich Dir heute nichts mehr zu
berichten . Ich habe noch allerlei vorzubereiten für
die Verlobungsfeier . Alle Geladenen haben zugesagt.
Papa läßt dich herzlich grüßen . Bitte , eine Emp¬
fehlung und einen Gruß an Gräfin Gerlinde aus¬
zurichten . Sage ihr , daß ich für ihre Zusage , an
unserem Feste teilzunehmen , herzlich danke , und daß
ich mich freue , sie nun bald kennen zu lernen.

Ich grüße Dich herzlich , lieber Rainer.
Auf Wiedersehen!

Deine Josta ."
Seine Augen leuchteten auf.
«Ich grüße dich herzlich , lieber Rainer, " las er

noch einmal . Und ihm war , als hörte er Jostas
Stimme dabei . Dieses Briefchen war freilich durch¬
aus kein Liebesbrief , es klang fast weniger herzlich,
als die wenigen Schreiben von ihr, die sie früher
zuweilen an „Onkel Rainer " gerichtet hatte . Und doch
entzückte es ihn , und er drückte es an seine Lippen.

„Wie ein verliebter Primaner, " spottete er über
sich selbst.

Und doch war ihm so eigen jung und heiß umS
Herz.

Lächelnd steckte er den Brief zu sich. Er wollte
Um nachher gleich beantworten und wieder im © e*

Gebiete täglich diese blutige Wirklichkeit ertragen mutz und
Hunderttausende von Menschenlippen einen Fluch heraus-
schreien gegen die hafsenswerten Urheber der Verbrechen und
besonders gegen den Imperialismus , welcher dieses um
ermeßliche Elend über das Land gebracht hat . so kann das
Volkskommissariat nur mit Verachtung und Empörung den
Versuch zuruckweisen , der Verantwortlichkeit für Taten
auszuweichen , deren ganze Last auf ihre Urheber fallen,
muß . — Das ist zienilich deutlich!

Holland.
^ Die . niederländische Regierung antwortete auf das

amerikanische Anerbieten , 100ODO Tonnen Kohlen nach
Holland zu liefern , falls es die Lebensmittelausfuhr nach
Deutschland elnstelle : die Angelegenheit könne auf der
Londoner Wrrtschaftskonferenz entschieden werden , sie hänge
eng zusammen mit der Benutzung des freien nieder¬
ländischen Schiffsraumes , von dem noch ein Teil in den
amerikanischen Häfen liege . Bei den Unterhandlungen in
London zwischen den Niederlanden und England werde
sich dann zeigen , inwieweit man von dem amerikanischen
Anerbieten werde Gebrauch machen können , wobei die
Bedürfnisse der Niederlande und die Politik , die ihm seine
Lage auferlege , in Betracht gezogen werden müßten.
Asus Zn « und Ausland.

Ver Krieg.
Schwere Kämpfe in Flandern.

Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -BureauS.
Großes Hauptquartier , 23. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Kämpfe in der Lys -Niederung dauern an. Heftige

Angriffe des Gegners beiderseits von Deinze , nördlich der
Stadt wurden abgewiesen , südlich der Stadt nach anfäng¬
lichem Gcländegewin » durch Gegenstoß westlich der Straß«
Deinze —Olsene zum Stehen gebracht.

Östlich von Kortrik wurden wir vom Westrande von
Dichte auf den Ostrand zurückgedrückt. Beiderseits des
OrteS sind starke feindliche Angriffe gescheitert . In er¬
bittertem Kampf wurden die Höhen bei Keiberg vom
Schlesischen Reserve -Jnfanterie -Regiment Nr . 10 unter
seinem Kommandeur Major Grüner gegen vierfachen An¬
sturm des Gegners gehalten . Teilkämpfe in der Schelde-
Niederung beiderseits von Tournai und Balenciennes.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Südlich von
Marle räumten wir den vorübergehend verteidigten
Brückenkopf an der Serie und Souche und nahmen unser«
Linien hinter die Bach -Abschnitte zurück.

An der AiSne wiesen wir heftige Angriffe deS GegnerS
beiderseitS von Nantenil ab.

Auf dem westlichen Aisne -Usirr beiderseits von Vouziers
und östlich von Olizy haben die Kämpfe größeren Umfang
angenommen . Unter stärkstem Artillerieeinsatz griff der
Feind am frühen Morgen zwischen Terron und Falaise

lwächshaüs die schönsten roten Rosen für sie aus -(
wählen.

Tann öffnete er schnell und erwartungsvoU den
Brief seines Bruders.

Dieser lautete:
„Herzensbruder ! Kannst Du Dir vorstellen , was

ich für große Augen gemacht habe , als Du mir
Deine Verlobung mitteiltest ? Fast hatte ich schon
die Hoffnung ausgegeben , daß Tu jemals das Ehe¬
joch auf Dich nehnien würdest . Und nun kommt
mir Dein Entschluß doch zu schnell und überraschend.
Aber am allerstaunlichsten finde ich, daß Tu Dir
die kleine Josta zur Gattin auserwählt hast . Ich
sehe da im Geiste etwas Langaufgeschossenes , Eckiges,
Bummelzöpfiges vor mir , das ich mir gar nicht
als Majoratsherrin von Ramberg und als Nach-

> folgerin der schönen Gerlinde vorstellen kann . ES
sind ja viele Jahre vergangen , seit ich Josta von
Waldow gesehen habe . Damals war fie durchaus
keine Schönheit , und wenn ich sie im Geiste neben
meinen Herzbruder halte , der doch von Mutter
Natur so freigiebig bedacht worden ist , dann muß
ich den Kopf schütteln . Aber ein Kamerad vor mir,
der diesen Winter in der Residenz weilte und di«
Hoffeste mitmachte , behauptete gestern abend , als ich
ihm Deine Verlobung mittellte , mit einem ganz ver¬
zückten Augenaufschlag , Fräulein von Waldow sei
eine hervorragende Schönheit geworden . Das muß
ja wohl auch so sein , denn sonst hätte fie Dein«
Ehescheu schwerlich besiegt.

Ich komme natürlich zu Eurer Verlobungsfeier
nach der Residenz , um Euch meine Glückwünsche
persönlich zu überbringen und mir schleunigst ein
Plätzchen zu sichern im Herzen meiner neuen Schwä¬
gerin . Denn wenn sie Dich heiratet , muß sie mich
schon als Zugabe mit in den Kauf nehmen , mein
Rainer , da hilft ihr garnichts . Wir zwei gehören
doch zusammen , mein Herzensbruder , nicht wahr,
daran ändert auch Deine Verheiratung nichts?

Wenn Du nun erst in Ramberg eine Hausfrau
hast , dann werde ich mich oft genug bei Euch festsetzen.
Das erste Jahr Deiner Herrschaft in Ramberg habe«
wir betrübend wenig voneinander geHabt . Nach
Merliu bist Du nur mal aus einen Svruna
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e zwischen Olizy und Beaurepaire an. Auf den
westlich von Ballay konnte der Angriff etwas

gl gewinnen. An der übrigen Front ist er vor
-ren Linien gescheitert. Auch am Nachmittage brach
Feind nach erneuter stärkster Artillerievorbereitung
Angriff vor. DaS 1. Bayerische Jnfanterie-

-ment unter Führung seines Kommandeurs , Major
giidtler, hat in zäher Verteidigung die Höhe östlich
Chestres gegen mehrfachen Ansturm des überlegenen
ners gehalten.
Auch a» der übrigen Front wurde der Feind unter
-ereil Verlusten für ihn abgewiesen.
Heeresgruppe GaltÄiitz. Zwischen Argonnen und

und zwischen Maas und Mosel rege nächtliche
ertätigkeit. Teilkämpfe westlich der MaaS und westlich
Mosel ohne besonderes Ergebnis . *
Leutnant Büchner errang seinen 40. Luftsieg.

Der Erste Generalauartiermeister Ludendorff,
iderholt, weil nur in einem Teil der letzten Auflage enthalten.)

Kriegsminister Scheuch über die Kriegsanleihe:
Wer nicht Kriegsanleihe zeichnet^

handelt falsch, denn die Kriegsanleihe
wird immer mindestens so gut sein wie
bares Geld.

Von einem geschlagenen Heer keine Rede.
Die holländische Presse beschäftigt sich vielfach mit

« Zurücknahme der deutschen Linien. Das „Arnhemsch
gblad" hebt mit Bewunderung die Meisterschaft des
Men Rückzuges hervor und auch die „Provintiale

Mnger Courant " spricht von seiner bewNnderns-
erten Durchführung . „Nieuws van den Dag " weist
Auf hin, daß es den Feinden nicht gelungen sei, den
Men Heeren ein Sedan zu bereiten. „De Rotter-
nmer" schließt aus dem Rückzug auf eine eiserne

Disziplin in dem deutschen Heere, so daß von einem ge¬
legenen Heere keine Rede sein könne. Im übrigen be¬
lästigt sich die Presse lebhaft mit dem Näherrücken der
Mpfe . Mehrere Blätter berichten, es seien bereits eng-
Ne Granaten auf holländisches Gebiet gefallen.

Das Wesen der Schlacht.
Bei der Besprechung der großen Schlacht im Westen

mmt Oberst Egli in den „Basler Nachrichten" zu folgendem
chluß: Der Charakter der Schlacht hat auch in der letzten
loche sich nicht geändert. Außer in Flandern leisten die
»rutschen immer noch so zähen Widerstand, daß es dem
»greiser noch nirgends gelungen ist, den Zusammen-
°ng der deutschen Front zu lockern. An vielen
tellen erhalte man sogar den Eindruck, daß die Kraft
er Verteidigung eher zu als abnehme. Das kann
Motive Absicht, aber auch für die Deutschen die Not-
»ndigkeit seist, die Verbündeten solange hinzuhalten , bis

ias Gelände hinter der Front geräumt und seine Stellungen
B« Aufnahme bereit sind.

Die deutschen Räumuugsmaßnahmen.
Das vom spanischen Gesandten Marquis de Villalobar,

.. holländischen Geschäftsträger Ministerresident van
>llenhoven und von dem Delegierten des belgischen
Mrungswerkes , dem belgischen Staatsangehörigen

Bree, gemeinsam verfaßte Protokoll über das Er-
>is ihrer Untersuchung über die Zerstörungen und
rnungen in Nordfranlreich und Belgien liegt bereits
und wird halbamtlich veröffentlicht.
Aus dem Protokoll geht hervor , daß die Bevölkerung

ich die englisch-französisch-amerikanische Beschießung be-
'lt, ihre Wohnstätte verlassen muß.
Die Kommission stellt fest, daß die Fortführung der

->ölkerung angesichts der Lage als ein Vorgehen der
Menschlichkeit betrachtet werden muß. Die Gesandten
kennen gern an, daß die Maßnahmen , die von den
Ätschen Behörden in den Städten , denen die Beschießung
vhte, ergriffen worden sind, stets von der Sorge um die
">e der Bevölkerung getragen waren , deren trauriges
! sie, so gut es ihnen möglich war , zu mildern bemüht
>esen find.
Wird nun Wilson noch weiter an die Märchen von
deutschen Greueltaten glauben?

Der deutscheU- Bootkrieg.
Berlin,  24 . OKI. (TU) Im Monat September

-‘ii die Mittelmächte rund 44« ««« Brt. des für unsere
^nde nutzbaren Handelsschiffsraums versenkt. Nach
ftit Nachrichten sind außerdem weitere 36 ««« Brt.
nffsraum durch kriegerische Maßnahmen schwer be-
ldigt in feindliche Häsen eingebracht.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Krumen und in Ramberg habe ich mich bei meinem
^sten vorr verlebten Urlaub , offen gestanden , recht
unbehaglich gefühlt . Jetzt kann ich es Dir ja- sagen,
§fin Rainer , Gerlinde wirkte bedrückend auf mich,
vielleicht hauptsächlich durch ihre Trauerkleider . Ich
wtte in ihrer Gegenwart immer das Gefühl , als
!°t mir das Lachen eingefroren . Und Du weißt,
sch lache doch so gern . Nun wird ja Gerlinde
W Witwenhaus übersiedeln und in Schloß Ramberg
§>rd - je kleine Josta residieren . Tie kann wenig¬
es herzhaft lachen, das weiß ich noch. Und ich
*>sfe, manches Duett mit jhr in Ramberg lachen
«u können.
L . And zum Schluß meine innigsten Bruderwünsche,
Lksst Rainer . Möge Deine Ehe ein einziger langer
«luckstag werden und Dir alles bringen , was Du
z/u ersehnst. Alles andere sage ich Dir Aug ' in
Auge, wenn wir uns Wiedersehen. Wahrscheinlich
frflfe ich am Abend des 14. Mai ein . Ich kann doch
N Palais Ramberg Wohnung nehmen ? Jedenfalls
°̂ uhte ich Dir meinen Zug , damit Du mir einen
Lsugen an den Bahnhof schicken kannst, denn in den
Î pprigen Mietsdroschken unseres Residenzchens
Mnt sich ein schneidiger Gardeleutnant wenig oor-
"lhast aus.
, Auf Wiedersehen , mein Alter . Ich grüße Dich

alter Herzlichkeit.
Tein Henning.

fächelnd faltete Graf Rainer auch diesen Briefuimen.
(Fortsetzung folgt .)

Kleine Kriegspost.
Berlin , 23. Okt. Infolge freundschaftlicher Vereinbarung

sind sieben in spanischen Häfen befindliche deutsche Schiffe !
mit 21 000 Tonnen der spanischen Regierung als Ersatz für \
versenkten Schiffsraum überlasten worden.

Budapest, 23. Okt. Im ungarischen Abgeordnetenbause
stellte Graf Tisza u. a. fest, daß auf das Ultimatum an
Serbien , an dem er mitgearbeitet habe, weder Kaiser
Wilhelm noch sonst ein deutscher Faktor Einfluß gewonnen
habe.

Haag , 23. Okt. Das Schatzamt der Vereinigten Staaten
eröffnete Italien einen neuen Kredit von 200 Millionen
Dollar und Frankreich einen solchen von 100 Millionen
Dollar . Das Schtffahrtsamt erbat noch 120 Millionen Dollar

r die Konstruktion von Schiffen, wodurch der dasür angesetzte
esamtbetrag auf 3004 Millionen steigt.

Amsterdam, 23. Okt. Der König und die Königin von
Belgien besuchten gestern Brügge.

Amsterdam, 23. Okt. Den Blättern zufolge sind gestern
wieder einige Tausend Flüchtlinge über die belgische Grenze
gekommen.

Lugano, 23. Okt. Die tschecho-slowakische Re¬
gierung in Paris ist von der italienüchen Regierung an¬
erkannt worden.

Vom Tage.
Oer Gefangenenaustausch. , , .

England lehnt ab.
Die bereits in der englischen Presse angekünöigte

Antwort der britischen Regierung auf die letzte Äußerung
der deutschen Regierung zur Frage der Unterzeichnung der
Haager Gefangenenvereinbarung vom 14. Juli 1918 ist
nunmehr eingegangen. Die englische Regierung lehnt da¬
nach die von der deutschen Regierung geforderten Siche¬
rungen gegen eine englische Mitwirkung bei Jnter-
nierungs - und Deportationsmaßnahmen gegenüber den
Deutschen in China ab; auch beharrt sie auf dem
von ihr gemachten Vorschlag zur Abänderung der
Vereinbarung insoweit, als sie die gegenwärtig in
den Niederlanden und der Schweiz internierten
Unteroffiziere und Mannschaften von Unterseeboots¬
besatzungen als einzige von der Heimschaffung aus¬
geschlossen sehen will , während sie sich mit der Heim¬
beförderung der in diesen Ländern internierten Offiziere
von Unterseebooten einverstanden erklärt. Eine Begründung
für diese Unterscheidung, die den von der Entente so oft
betonten demokratischen Grundsätzen widerspricht, wird
englischerseits nicht gegeben. Es steht zu hoffen, daß damit
noch nicht das letzte Wort gesprochen ist. Immerhin muß
schon jetzt festgestellt werden, daß die englische Regierung
die Verantwortung für die Hinauszözerung des Inkraft¬
tretens der Haager Vereinbarung trägt , indem sie dem
berechtigten Wunsche der deutschen Regierung nach Schutz
der Chinadeutschen die Erfüllung versagt und auf einen
willkürlichen, der Billigkeit widersprechendenAbänderungs¬
vorschlag zu der von . ihren Delegierten Unterzeichneten
Vereinbarung besteht.

Die deutsche Note in Washington.
Rotterdam , 23. Okt. Der amtliche Wortlaut de«

deutschen Note traf gestern in Washington auf der schweizer
Gesandtschaft ei».

Die Stimmung in' Amerika.
Basel , 23. Okt. Aus Newyork berichtet die „Timer ", der

Stand der Friedenshoffnungen fei feit Freitag wenig ver¬
ändert. Im Senatsausschuß wurde die Frage der Kriegskosten
angeschnitten. Staatssekretär Lansing erklärte, das Friedens¬
programm Wilsons enthalte nichts über die Erstattung der
Kriegsschäden.

Englische Winke nach Washington.
Sotterdam , 23. Okt. Eine offiziöse Reuternotiz besagt,

die Ansicht maßgebender englischer Kreise gehe dahin, daß die
deutsche Note keine sachliche Unterlage habet Die Note an
Wilson nehme vielmehr ihre Zuflucht zu vielen Worten , um
das Fehlen einer Antwort zu bemänteln.

Elemenceau nach Ostende abgereist,
r Lugano, 23. Okt. „Secolo" berichtet aus Paris , Clemeneeau
fei mit dem belgischen Minister des Innern nach Ostende ab-
gereist. unr.üi, SchadenSersatzforderungen festrustellen.

' ' ' ' .- -- -- - V * V.

Au- Nah und
Herborn,  den 24. Oktober 1918.

Das Eiserne Kreuz 2. Klasse  erhielt der
Kanonier Fritz Heun aus Schönbach.

(Unsere  Schuld .) Wenn man vor kurzem
die deutschen Zeitungen zur Hand nahm, konnte man
glauben, wir lebten nicht in einem Krieg gegen die
halbe Welt, sondern in einem Bürgerkrieg. Wir haben
unter ewiger Krittelei an den wirtschaftlichen Einrich¬
tungen unfern Willen zur Selbsterhaltung so geschwächt,
daß der Feind einen Erfolg erringen konnte, der ihm
sonst versagt geblieben wäre. Jetzt muß in jedem Deut¬
schen die Erkenntnis der ernsten Stunde geweckt wer¬
den. Der Feind ist willens, in unsere Heimat einzu¬
brechen. Das wird ihm aber nie gelingen, wenn wir
die durch die Wirksamkeit feindlicher Agenten zer¬
splitterten Kräfte unseres Deutschtums sammeln. Noch
sind wir imstande, großes Unheil zu verhüten. Handeln
wir darnach und bezeugen wir auch unseren Soldaten,
daß wir ihnen die verdiente Achtung nicht versagen.
Da der Krieger heute nicht mehr so viel Liebesgaben
wie früher erhalten kann, so muß er dafür täglich füh¬
len, daß seine Treue durch Treue vergolten wird.

Wetzlar.  Wegen der zahlreichen Erkrankungen hat
die hiesige evangelische Volksschule ihren Unterricht bis
zum 1. November eingestellt. — Das hiesige Kaiser¬
liche Postamt teilt mit: Infolge zahlreicher Erkrankun¬
gen unter dem Personal des Postamts kann bis auf
weiteres nur eine zweimalige Ortsbriefbestellung um 8
Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags stattfinden.

W ei l bu r g. Professor Dr. Ottmann, der über 40
Lahre an der hiesigen Landwirtschaftsschule gewirkt hat,
ist aus dem Lehrer-Kollegium ausgeschieden,' an seine
Stelle trat Hilfslehrer Schneider aus Bonn.
M Aus Nassau.  Kaufmann Heinrich Jam in in
Heddernheim, der langjährige1. Vorsitzende des „Naffau-
ischen Sängerbundes", ist gestorben.

Höchst a. M. Die große Kohlenhalde der Main-
krastwerke ani Mainufer brennt seit einigen Tagen. Ein
größeres Soldatenkommando ist mit der Abfuhr der
noch unversehrten Kohlen beschäftigt.

Schwanheim  a . M. Der größte Teil der hie¬
sigen Landwirte hat seine Kartoffellieferungszettel mit

dem Bemerken an die Gemeindeverwaltungzurückgege¬
ben, daß er wegen Kartoffelmangels die vom Kommu-
nalverbande angeforderte Menge nicht liefen kann. Der
Grund dieser Weigerung liegt darin, daß die Bauen:
ihre Kartoffeln zu weit höheren Preisen im Wege des
Schleichhandels abgesetzt haben und noch abgeben. Der
Gemeinderat droht nunmehr, falls die freiwillige Ab¬
gabe der Kartoffeln nicht erfolgt, mit der schärfsten Nach¬
prüfung der vorhandenen Vorräte durch Gendarmen und
mit Enteignung der Früchte.

Frankfurt  a . M. Zwei junge Burschen stahlen
nachts aus der Waschküche des Hauses Sandweg 143
für annähernd 5000 Mark Wäsche. Die Diebe faßte
man wohl, die Wäsche hatten die Burschen aber bereits
im Gewerkschaftshause verkauft.

Mainz.  Der Seelsorger des städtischen Kranken¬
hauses, Pfarrer Aloys Fleck, ist nach zweitägigem Kran¬
kenlager verstorben. Er hat testamentarisch bestimmt, daß
er in einem Armenjarg beerdigt sein will und daß ihm
unter keinen Umständen Blumenspenden gespendet
werden.

Berlin , 23. Okt. Wegen des fühlbaren Mangels an kleinem
Gelbe beabsichtigt nun auch die Reichshauptstadt Notgeld
drucken zu lasten und dann zu verausgaben.

Rathenow , 23. Okt. Hier ist der bet der Kreisverwaltung
angestellte Architekt Sippel, der mit der Brot - und Mehl-
Verteilung des Kreises Westhavelland betraut war. wegen
Schiebungen mit Reisebrotmarken verhaftet worden.

Koburg, 23. Okt. Als dieser Tage Exkönig Ferdinand
von Bulgarien eine Autofahrt im Hofgarten unternahm
und einen Spaziergang in den Wald machte, wurden ihm
aus dem Automobll ein Pelz und ein Muitärmantel ge¬
stohlen.

Haag, 23. Okt. In Guatemala hat ein Erdbeben statt¬
gefunden. wobei 150 Menschen getötet und viel Eigentum
»erstört wurde. _ .

L> Wie schützt man sich gegen die Grippe ? Di«
Grippe , die zuerst im Juli dieses Jahres in Preußen und
Deutschland in größerer Ausdehnung ausgetreten ist und
dann vorübergehend nachgelassen hat, ist seit etwa 14 Tagen
in erheblich stärkerer Verbreitung wieder erschienen. Nicht
nur die Zahl der Fälle , sondern auch die Schwere der¬
selben hat in letzter Zeit merklich zugenommen, wie dieS
auch in den früheren Epidemien, namentlich im Winter
1889/90 der Fall gewesen ist. Schwere Lungenentzündungen,
die vielfach löblich endigen, und ruhrartige Erkrankungen
sind im Verlaufe der Grippe beobachtet worden . Besonders
zahlreich sind jugendlichere Personen, namentlich Frauen,
erkrankt. An Maßregeln wird empfohlen, daß sich di«
Personen in der Unrgevung von Kranken davor hüten , daß
sie von den Kranken angehustet werden. Man hat sich
ferner, sobald man Krankheitserscheinungen spürt , möglichst
der Bettruhe zu befleißigen und vor Erkältungen in acht
zu nehmen. Auch sollen Personen aus Familien , in denen
Fälle von Grippe Vorkommen, sich beim Verlehr mit ge¬
sunden Personen möglichst vorsehen, damit sie die Krankheit
sticht auf diese Weise übertragen . Endlich wird empfohlen,
Nase und Rachen mit schwachen Lösungen von Wasserstoff¬
superoxyd auszugurgelu . Im übrigen soll man Gerüchten,
die im Publikum verbreitet sind, daß in Deutschland
Lungenpest oder Hungertyphus ausgebrochen wären , nicht
glauben. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür , daß di«
Krankheit in einigen Wo chen zur ückgehen wird.

O Zur Durchsuchung der Pakete in den Postanstalten
wird amtlich mitgetestt, daß sich die polizeiliche Kontrolle
von Paketen, die in den Schaltervorränmen von Reichs¬
postanstaltengelegentlich ausgeübt wird , auf solche Einzelfälle
beschränkt, in denen der Verdacht begründet erscheint, daß
es sich um Postsendungen des gewerbsmäßigen
Schleichhandels handelt. Daß noch nicht aufgelieferte
Pakete in solchen Verdachtsfällen von den Polizeiorganen
durchsucht werden dürfen, entspricht dem geltenden Rechts-
zustand.

o Was eine Buchhalterin verlangen kann . Auf das
Gesuch einer Filmgesellschaft in Berlin nach einer Buch¬
halterin meldete sich eine Dame , die als festen Anspruch
ein Monatsgehalt von 625 Mark verlangte . Daneben
forderte sie aber zwei Prozent vom Umsatz. Da der
Umsatz der Gesellschaft 10 Millionen im Jahr beträgt , so
würde die Buchhalterin als Nebeneinnahmen 200000 Marl
buchen können. Selbst bei einem Umsatz von nur einer
halben Million im Jahr würde die Buchhalterin 10 000
Mark neben ihrem Gehalt bekommen.

O Keine Laubheusammlungen mehr . Nach einer
Mitteilung von zuständiger Stelle sind jetzt die Laubheu¬
sammlungen einzustellen, da mit der größtenteils ein¬
tretenden Verfärbung der Blätter die nahrhaften Säfte
aus den Blättern in den Stamm abwandern . Die Blätter
verlieren dadurch ihren Nährwert ynd werden für di«
tierische Nahrung ungeeignet. Wo die Verfärbung noch
nicht eintreten sollte, ist unter allen Umständen von der
Sammlung von Eichenlaub wegen des ständig steigenden
Gerbsäuregehalts abzusehen.

O Unvorbereitete Lehrer boykottiert . „Gazeta Po-
ranna " meldet aus Ostrowiec, daß in dem dortigen
Gymnasium die Schüler der siebenten Klasse in den Streik
getreten seien, da die Lehrer nicht genügend vorbereitet
zu den Stunden erschienen.

o Beschränkung in der Versendung von Anzeigen.
Das Oberkommando in den Marken macht bekannt, daß
vom 1. November ab periodische Druckschriften während
der ersten zwei Wochen nach ihrem Erscheinungstage nur
ohne Anzeigenteil oder mit völlig unleserlich gemachten
Anzeigen zum Auslandversand zugelassen sind. Als An¬
zeigen in diesem Sinne gelten alle nicht unter Verant¬
wortung bfi  Schriftleitung erscheinenden Veröffentlichungen.
Ausgenommen sind: Anzeigen amtlicher Stellen und
öffentlich rechtlicher Korporationen deS Deutschen Reiches
und der mit ihm verbündeten Staaten ; Geschäftsberichte,
Bilanzen, Gewinn- und Verlustrechnungen und Emissions¬
prospekte handelsgerichtlich eingetragener Firmen ; An¬
zeigen, deren Annahme mindestens 14 Tage vor dem Aus¬
gabetermin der Druckschrift erfolgt ist. Unberührt bleibt
der amtliche Versand, der Feldpostversand, der Versand
ins besetzte Gebiet und nach Österreich-Ungarn.

O 34 450 Mark für zwei Briefmarken . Bei einer
Briefmarkenversteigerung in Berlin wurden für ein Brief¬
stück mit zwei seltenen Bergedorfmarken , die verkehrt
gegeneinander gedruckt waren, 84460 Mark bezahlt, das
ist der höchste Preis , der bisher auf einer Briefmarken¬
versteigerung erreicht worden ist. (Bisher war der höchste
Preis 7200 Mark für eine Sachsen 3-Pf .-Marke .)

G Hungersnot in Montenegro . Schweizerische Blätter
melden, Montenegro habe sich mit einem flehentlichen
Hilferuf an die Schweiz gewandt und ste um Lebensmittel
gebeten, da seine Bevölkerung sonst dem Hungertods preis-
gegeben sei.



Letzte Nachrichten.
Die Aufnahme der deutschen Note im französischen

Parlament.
Genf , 24. OKI. (TU) 3n den Wandelgängen der

Kammer wurde die deutsche Note lebhaft kommentiert.
Einstimmig war man der Ansicht, daß sie in noch höhe¬
rem Grade als die ftühere die Niedergeschlagenheit und
Demoralisation der deutschen Bevölkerung beweise. Man
fand die Note zweideutig, dunkel bezgl. der Räumungs¬
und Wafsenstillstandsbedingungenund lügenhaft bezgl.
der Zerstörungen. Trotz der Versicherungen glauben die
Parlamentarier, daß die inneren Reformen gar keine
Garantien für Dauer und Wirksamkeit bilden. Sie kom¬
men zu dem Schluß, daß Washington die deutsche Note
wahrscheinlich nicht in Erwägung ziehen werde.

Formulierung der Wafsenstillstandsbedingungen
in Versailles.

Genf, 24.  Okt . (TU) Der „Temps" meldet: Die
AUiiertenkonferenz in Versailles ist in die Beratung der
eventuellen Waffenstillstandsbedingungen eingetreten.
Die Beratungen sollen bis Samstag dauern. An ihr
nehmen Fach und Haig persönlich teil.

Geräuschvoller Empfang nordfranzösischer
Parlamentarier in Paris.

Basel, 24.  Okt . (TU) 3m französischen Senat
und in der ftanzösischen Kammer wurden gestern die
Deputierten der besetzt gewesenen ftanzösischen Gebiete
in der gewohnten überschwänglichen Weie begrüßt und
gefeiert. Man konnte sich anscheinend nicht genug ent¬
rüsten über die angeblich von den Deutschen wahrend
der Besetzung und während ihres Rückzuges verübten
Greueltaten. Mehrere Senatoren verlangten, das deut¬
sche Volk müsse für alle Zerstörungen solidarisch haftbar
gemacht werden. Pichon sagte, daß die Bevölkerung mit
aller Gewißheit aus Schadenersatz und Garantien hoffen
dürfe und daß die Klugheit Wilsons die Berechnungen
des Feindes vereiteln würde.

Die Verstärkung der holländischen Wehrmacht.
Rotterdam, 24.  Okt . (TU) Der holländische

Premierminister Ruys de Beerenbrouk legte gestern in
der 2 Kammer folgende Erklärung ab: Zetzt, da der
Krieg in die unmittelbare Nähe unseres Vaterlandes
gekommen ist, ist die Möglichkeit, daß Truppen der krieg¬
führenden Mächte unser Gebiet betreten werden, wieder
viel größer geworden. Mit Rücksicht darauf ist die Re¬
gierung der Ansicht, daß es sich in kurzein üls not¬
wendig erweisen könnte, die Stärke unserer Wehrmacht
wieder auf einen höheren Stand zu bringen. Zur Vor¬
bereitung dieser Erhöhung unserer Wehrmacht ist des¬
halb Befehl gegeben, alle Urlaube rückgängig zu machen.

Die Ernährungsnot in Deutsch-Oesterreich.
W i en , 24.  Okt. (TU) Heute begibt sich im Namen

der deutsch-österreichischen Nationalversammlung eine Ab¬
ordnung nach Berlin, um bei den maßgebendeii Stellen in
Deutschland in der höchst kritisch gewordenen Ernäh¬
rungsfrage in Deutsch-Oesterreich Hilfe zu exbitten. Von
Berlin begibt sich die Abordnung nach Dresden. Es steht
fest, daß die Stadt Wien höchstens noch bis Mitte
November Crnährungsrationen an die Bevölkerung ver¬
teilen kann, da die Zufuhren gesperrt sind und ein¬
zelne Bahnen nicht mehr funktionieren, weil sie nicht
mehr den Anweisungen des Wiener Eisenbahnmimste-
riums folgen wollen. Weitere Abordnungen der deutsch-
österreichischen Nationalversammlung begeben sich nach
Agram, Prag und Budapest, um dringendst von den
Nationalvertretungen Hilfe zu erbitten.

Endgültige Demission des Kabinetts Wekerle.
Budapest, 24.  Okt . (TU) Das Kabinett Wekerle

hat gestern in der Sitzung des Abgeordnetenhauses, end¬
gültig seine Demission gegeben. 3n das neue Kabinett
werden alle Parteien des Hauses sowie die außerhalb
des Parlaments stehenden politischen Parteien, also die
sozialdemokratische Arbeiter- und die bürgerliche radi¬
kale Partei Mitglieder entsenden.

Das Baltikum.
Riga, 24.  Okt . (TU) Der ständige Ausschuß des

vereinigten Landesrats von Livland, Estland, Riga und
Oesel hat einstimmig eine Entschließung angenommen,
wonach mit Bezugnahme auf die Landesratsbeschlllsse
vom 12. April unverzüglich Schritte zu tun sind, Um
die baltischen Länder zu einem einheitlichen monarchisch
regierten Staat zusammenzufassen.

Unruhen in Sofia.
Basel,  24. Okt. (TU) Die „Neue Korrespondenz"

gibt ein Telegramm des „Exchange Telegraph" aus Ko¬
penhagen wieder, wonach in Sofia schwere Unruhen aus-
gebrochen fein sollen. 3n der bulgarischen Hauptstadt
soll es zwischen bulgarischen Bauern und der Polizei
zu einer blutigen Schlacht gekommen sein. Man spricht
von 3000 Toten (?) Eine Bestätigung dieser Nachricht
sei bis jetzt noch nicht eingetroffen.

Wilsonstadt.
Budapest.  24 . Okt. (TU) Nach Meldungen aus

Prag sollen die amerikanischen Slovaken den Beschluß
gefaßt haben, Preßburg zur künftigen Hauptstadt der
befreiten Slovakei zu machen und zu Ehren Wilsons
Wilsonstadl zu benennen._ _
tzür die Schriftleitung verantwortlich: Otto Beck.

Än- und VerKanfsgenosscoschaft
(Raiffeisenverb and).

Wir beabsichtigen bei genügender Bestellung Weiß¬
kraut kommen zu lassen. Zentner MK. 7—7,50. Be-
.stellungen bis Freitag abend beim Rechner.

Der Vorstand.

Bekanntmachungen-er Wüschen Verwaltung.
Am 19. 10. ist eine Bekanntmachung des stellvertr.

General-Kommandos erlassen worden betreffend Beschlag¬
nahme, Höchstpreise, Melde- und Derkaufspflicht von
Lederabfällen.

Am l9. 10. ist eine Nachtragsbekanntmachung zu
der Bekanntmachung Nr. L. 111/7. 17. K. R. A. vom
20. Oktober 1917, betreffend Beschlagnahme und Melde¬
pflicht von rohen Grotzviehhäuten und Roßhäuten erlassen
worden.

Am 19. 10. ist eine zweite Nachtragsbekanntmachung
zu der BekanntmachungNr. L 888/7. 17. K. R. A. vom
20. Oktober 1917, betreffend Höchstpreise und Beschlag¬
nahme von Leder erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen liegt in Zimmer
Nr. 10 des Rathauses zur Einsicht auf.

Herborn, den 23. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Für die Erledigung eines umfangreichen Schrift¬
wechsels wird ein

Fräulein
gesucht, das Fertigkeit in Kurzschrift und Maschinen¬
schreiben(Continental oder Unterwood) durch längere
Uebung in der Praxis besitzt. Kenntnisse in allgemeinen
Büroarbeiten und gute Auffassungsgabeerforderlich. —
Ausführliche Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen, Zeugnis¬
abschriften und Angabe, wann Eintritt erfolgen kann,
unter A. A. 1811 an die Geschäftsstelled. Bl. erbeten.

Hilfsarbeiter und
Hilfsdreher

für Geschoßbearbeitung werden eingestellt.
Herlmles-Werk, ®. m. b. H.,

vorm. Wilh. Momma, Wetzlar.

ll Achtung!
* Habe eine Partie extra große

guchtfchweine
zum Verkauf; ferner für Genossenschaften und Wieder¬
verkäufer günstige Gelegenheit in

Einlegeferkel.
Auf Novemberlieferung nehme Bestellungen zu billigsten
und reellsten Preisen entgegen.
Schütz, Schweinehändler, Eisern Nr . 40 (Kr. Siegen).

Suche für sofort gegen hohen Monatslohn

Mädchen oder Kriegcrsfra»
fü r Küchenarbeit in Gefangenen-Menage.

Heinrich Bellersheim,
Grube Freiengrunder Bergwerksverei»

bei Neunkirchen (Bez. Arnsberg).
Suche für baldigst ein in

Küche und Hauswesen durch¬
aus erfahrenes

Mädchen
oder einfache Stütze.
Nur solche, die wirklich treu
und zuverlässig sind, wollen
ihre Zuschriften richten unter
H. G. 1 an die Geschäfts¬
stelle ds. Bl. Hilfe vor¬
handen.

Suche sofort ein tüchtiges

jlsarmSdcbea.
Frau Earl Doering,

Sinn.

Gediegenes älteres

Mädchen
oder einfache Stütze,

welche selbständig gut kochen
kann und bei der Haus¬
arbeit mithilft, nach Dillen-
burg gesucht. Hausmädchen
und Waschfrau wird ge¬
halten. Angebote mit Zeug¬
nissena. d. Geschäftsst. d. Bl.
Wegen Erkrankung meines
Mädchens suche per sofort
oder später

Mädchen
oder Aushilfe.

Frau Apotheker Weyel.

Wärtern
iMch in Stellung sucht St-
als Helferin in ch
Lazarett in Herborn-
Umgebung. Näh. Ausk„

Wilhelmstratzeiz.

Schweißerinn
suchen

Gebr.Ächenbod,
W eideaau - Sieg

Kaufe

Schlachtpferd
zu den höchsten Tag
preisen. Unfälle wer!
schnell erledigt. Zahle ft)
Prov. für Vermittelung/

II . Schwarz . Siegen,
Leystraße3. Telefon 361

Zwei gut erhaltene

ßettztelle«
mit ober ohne Matra
zu Kausen gesucht.

Angebote unter M.
40 an die Geschäftsst.d.!
Kirchliche Nachricht«

Herborn: Jj
Donnerstag, den 24. 061
Kriegsbetstundei. d. A

Statt jeder besonderen Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten

die schmerzliche Mitteilung, daß es Gott dem
Allmächtigen gefallen hat, meinen lieben Vater,
unfern guten Großvater, Schwiegervater,
Schwager und Onkel,

Wilhelm Meckel, ]
heute nacht 1 Uhr im 81. Lebensjahre in die
Ewigkeit abzurufen.

Herborn, den 24. Oktober,1918.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Iohannette Euler, geb. Meckel
und Kinder.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittags 4 Uhr
vom Sterbehause, Wilhelmstratze 33, aus statt. Jr

Danksagung.
Herzlichen Dank sprechen wir allen denen aus,

welche uns beim Heimgang unseres lieben Verstorbenen
in so überaus wohltuender Weise ihre Teilnahme er¬
wiesen haben.

Insbesondere danken wir dem Kriegerverein für die
Begleitung seines Kameraden zur letzten Ruhestätte, sowie
dem Herrn Pfarrer Weber  für die herzlichen Trostworte
an der Bahre des Verstorbenen.

Die ttauernden Hinterbliebenen:
3. d. N. :

Frau Elise Flores Wwe. u. Kinder.
Herborn, den 23. Oktober 1918.
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